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Zum Französischunterricht in der Primarschule
Von Rolf Mader, Bern

Die Situation

Die Situation des Französischunterrichtes auf der Primarschulstufe ist be-

sonders unerfreulich, seitdem dieser von Gesetzes wegen obligatorisch ist.

Die mit der Praxis nicht vertrauten Gesetigeber iibersahen, dass das Obliga-

torium auch solche Lehrkrafte zwingt, die'sen Unterricht zu erteilen, die auf
diese Aufgabe nicht vorbereitet sind. In der Praxis wirkt sich die mangelnde
Vorbereirung so aus, dass von einem ordentlichen Französischunterricht
vielerorts keine Rede ist. Lehrer und Schiller betreiben wohl kaum ein Fach

so lustlos wie Französisch. Die Schiller sind befremdet, wenn der Lehrer
statt deutsch französisch spricht. Tells deshalb, teils aus Angst, sich bloss-
zustellen, resignierm viele und erheben das Deutsche zur Unterrichts-
sprache auch in diesem Fach. Die Bilanz wgre erschiitternd, wenn Lehrer
nicht von Berufs wegen Optimisten wire;1:

Ein Kreislauf ohnelmit Ausweg

Bereitschaft kann geweckt werden durch bessere Motivierung und durch

neues Anpacken der Sache. Motivierung des fi.::mdsprachigen Unterrichts
ist das Sprechen der Fremdsprache. «Se débrouiller en français» bedeutet
nicht, knifflige Regeln und ausgesuchte Wörter aufzustapeln, sondern durch
Nachahmung und Analogie die fremde Sprache zur eigenen zu machen,
gleich wie das sprechen lernende Kind seine Muttersprache.

Der Haken an der Sache ist, dass der Lehrer sein Französisch und seine
diesbezilgliche Methodik aus dem Schulbuch beziehen muss. Dieses sprocle

Verfahren weckt Unlust und Abwehr ,seitens der Schiller, Verdruss seitens
des Unterrichtenden. Die Vergerslichkeit der Schiller itii Fach FraRdsisch ist

nicht einfach Maq,e1 an Intelligen.z, sondem Auswirkung des unfruchtbaren Vor-

gehens. Man darf auch nicht immerzu die Schuld dem Buch zuschreiben.
Jedes Lehrbuch ist so viel wert, wie der Lehrer aus ihm macht.
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Eine neue Grundlage: die Struktur der Sprache

z. Die Strukturalistik

Zur Zeit ist Strukturalistik in Mode. Etyrnologisch bedeutet Struktur

«Aufbau». In diesem Sinne sind die gegenwärtigen Sprachwissenschaftler

geradezu Aufbaufanatiker. Sie filgen die Sprache aus kleinsten Teilen zu-

sammen : aus Phonemen (den Lauten), Morphemen (den grammatischen

Kennzeichen) und Syntagmen (den syntaktischen Gruppen). Die Phoneme

spielen denmach vor aliem in der Aneignung des fremden Lautsystems eine

Rolle, die Morpheme im grammatischen Bereich (zum Beispiel Verbal-

endungen), die Syntagmen im Satzgefiige. Soweit könnte es sich um Begriffe

der herkommlichen Grammatik handeln. Vereinfachend gesagt, untersucht

die Strukturalistik die Wechselbeziehungen zwischen den Phonemen inner-

halb eines sprachlichen Systems, oder die der Morpheme, der Syntagmen

usw. Wichtig ist dabei, dass die Sprache immer als System, nicht als Kon-

glomerat von Einzelfakten betrachtet wird.

2. Das Phonem
Anhand einiger Beispiele soli hier nur so viel gezeigt werden, als notig

ist, um die praktischen Konsequenzen der strukturalistischen Betrachtungs-

weise zu verstehen.
Bei Phonemen, deren Zahl relativ beschrzt ist, wird unter anderem

geprilft, ob sie fiir die Entschlilsselung des Sinnes eines Wortes relevant

sind. Wahrend es zum Beispiel im Berndeutschen sinnentscheidend ist, ob

ich das i in dr Nyd (Neid) schliesse oder in nid (nicht) öffne, ist es im Franzö-

sischen theoretisch gleichgilltig, wie ich i in le nidausspreehe, well es in die-

ser Sprache nur ein i gibt. Obschon der Berner es falschlicherweise meist zu

offen ausspricht, wiirde er also trotzdem verstanden werden. Anders ver-

halt es sich in der Unterscheidung von e (et) und e (il est), k (le cas) und g

(le gars), a (la patte) und (la peite), (rage) und § (lathe). In Fallen wie

bei 0 (un pert) und ce pear), o (l'eau) und 3 (l'or), wo der Vokal in freier,

auslautender Silbe geschlossen, in gedeckter Silbe dagegen offen ausgespro-

chen wird, ist der Unterschied wiederum rein theoretisch von zweit-

rangiger Wichtigkeit, weil die Absenz bzw. Prasenz eines auslautenden

Konsonanten ebenfalls sinntragend wirkt ; ich könnte also 1)0 und /30: R

nicht verwechseln und wilsste, dass /30 :R (statt richtiges pce :R) «la peur»

bedeutet.1) Zu beachten sind allerdings auch hier einige Falle wie cete

(o) cote (3), paume (o) pomme (a), jeune (ce) jegne (0), saute! (o) sate (a)

usw.
Filr die Praxis bedeutet diese Erkenntnis, dass bei Ausspracheiibungen

das Gewicht zunachst auf die Unterscheidung jener Laute zu legen ist, die

fiir die Identifikation der Wörter relevant sind.

Fiir die korrektive Phonetik ist sodann von grossem Nutzen das Wissen

um die Tonfrequenz der Laute. Dies haben instinktiv jene Lehrer erfasst,

die einem Schiller, der zum Beispiel em 1bu dunkles a in la pat& ausspricht,

ein a (phonetisch: e) vorsprechen: unter Ausschaltung der niedrigen Fre-
, .

quenzen derjenigen Lautkomponente von a, die der Schiller als hört und

15 4



nachahmt, erreichen sie eine Filtrierung des Lautes durch die Frequenz
von g, die a, zu a erhöht. Ebenso erhöhen i ein ç zu e, ein u zu 7, e ein ce
zu 0, u ein 3 zu o; auch der umgekehrte Weg ist moglich.

Für uns ist wichtig, dass die strukturalistische Phonetik ihr Ziel a) durch
stetigen Vergleich eines Lautes mit seinen Nachbarlauten, und b) ohne
Riicksicht auf das Schriftbild erreicht. Das heisst für uns, ein Phonem nie
isoliert, sondern stets im Vergleich mit ahnlichen Phonemen zu betrachten,
und dies wenn moglich bevor der Schiller durch das Schriftbild verleitet
wird, das Phonem seinen muttersprachlichen Gewohnheiten entsprechend

zu interpretieren.
Also : hören und nachahmen, dann erst lesen, und ulett schreibenl

3. Das Morphem
Morphem ist der Redeteil, der das sinntragende Element (das Seman-

tem: zum Beispiel den Stamm eines Verbes) grammatikalisiert; Morphem
ist also zum Beispiel nach landlaufiger Auffassung die Endung des konju-
gier- bzw. deklinierbaren Wortes. Das ist jedoch nur bedingt richtig. Zwei
Beispiele mögen bier geniigen: die Mehrzahl des Substantivs und die
Gegenwart des Verbes.

Wie man gelernt hat, wird die Mehrzahl durch die Hinzufiigung eines -s
gebildet; in Wirklichkeit jedoch durch den Artikel les (phon.: IQ), der sich

von le (b) und la unterscheidet, bzw. lgz als Plural zu (l' and les anus:

lgzami). Das Plural-s des Substantivs ist selbst vor einem folgenden Vokal
unhörbar, also bloss graphisches Zeichen. Die seltenen unregelmassigen
Mehrzahlformen sind von geringer Bedeutung und zum Teil nur ortho-
graphischer Natur.

Die umgangssprachliche Gegenwart von porter lautet phonetisch heute
so: ipoRt, typoRt, ilpoRt, elpoRt, (nuz)öpoRt, vupoRte, ilpoRt. Eine .vom
Stamm differenzierbare Endung ist nur in der Anredeform vows portez cr-
kennbar (die 1. Mehrzahl auf -ons wird umgangssprachlich dutch on porte
ersetzt). Also muss als Morphem das Subjektspronomen angesehen werden,
denn nur es lasst die grammatische Person erkennen. Das hat in der Um-
gangssprache dazu gefiihrt, sogar nach einem expliziten Subjekt das Pro-
nomen der 3. Person oozusagen als Verb- «endung» z,u setzen: Charles il
porte la valise. Ahnliches ist uns aus Fallen wie moi, je travaille durchaus
gelaufig.

Fiir die Praxis bedeutet die strukturalistische Morpbologie eine Besin-
nung auf die Relevanz der grammatischen Fakten; wie man sieht, muss zu-
nachst wiederum vom Schriftbild abstrahiert werden, so dass auch hier die
Faustregel gilt, die wir oben aufgestellt haben. Es ist doch besser, der
Schiller lerne vierst die konjugierten Formen milndlich verwenden, als dass er sich an

ein Schriftbild klammert, das ihm das Sprechen verwehrt. Wichtiger ist, dass er
die miindliche Mehrzahl von pomme de terre, chemin de fer, bureau, noix spon-

tan verweriden kann, als dass er ein Dutzend unregelmassiger Mehrzahl-
bildungen kennt und das Sprilchlein von hibou, bijou, thou usw. aufsagen

kann, wo er doch diese Wörter kaum je gebrauchen wird, geschweige denn

schreibenl
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4. Syntagma undParadzgma; Strukturiibungen

Am fruchtbarsten far die Praxis erweist die Strukturalistik im
syntaktischen Bereich. Vereinfachend gesagt, geht es hierbei darum, die
Rede nicht aus einzelnen Tei len zu kombinieren, sondern dieselben in die

Rede einzubauen. Das scheint ungefahr gleich absurd, wie wenn beirn Haus-

hau mit dern Dach begonnen wiirde. Dabei ist dieses- ubrigens schon an-

gewaivIte Verfahren gar nicht so unlogisch: das funktionell Wichtigste,

ridszlich das Dach, rnesste eigentlich zuerst errichtet werden. Beim Erlernen

der Fremdsprache geht es urn die Verstândigung, urn das Sprechen: darin

liegt zuch die Motivation des Frerndsprachenunterrichts. Der einfache, aber

eine vollstandige Mitteilung enthaltende Satz ist so etwas wie eine Dach-

organisation der verschiedenen Funktionen, die wir diesern Sa= durch Hin-

zuffigung weiterer Elernente geben können.

«Man sollte daher gar nicht sagen, dass man ,Satze bildetc, sondern man sollte
sagen: man gewinnt die gewiinschten Sätze (Aussagen, Fragen usw.), indem man

an Mustern entsprechende Variationen vornimmt. Man baut nicht Sätze aus blossen
Einzelelementen auf, sondern man hat schon eine ganze Struktur und setzt an
ihren einzelnen variablen Stellen das ein, was air den betreffenden Fall rilitig ist.»

(Prof. Dr..Hans Glinz 2)

Es ist freilich schwierig, die Gestalt des einfachen Satzes zu umreissen:
jedenfalls enthält er ein gewöhnlich verbales Prädikat, ausserdern ein rnehr

oder weniger explizites Subjekt: 3)
Vas! Tli vas? Tu vois le bateau ? Tu yds le bateau sur le lac ?. Tu le vois? Tu

vois ? Charles, tu vois ? usw.

Die Wahl des Syntagmas, das heisst eines Satzes, der uns als Grundlage

fur analog gebildete Sätze client, bedingt auch die Wahl der dabei verwen-
deten Wörter. Bei der zu treffenden Wahl rnüssen wir uns sodann fragen,
welche Syatagrnen und welche 7örter den Vorzug bekornrnen. Mit dieser
Frage werden wir uns irn Abschnitt fiber die Frequenz beschdftigen; hier
sei nur soviel gesagt: es gibt Syntagrnen, die sich als besonders fruchtbar
erweisen, weil sie zahlreiche Analogiebildungen erlauben, und solche, bei

denen die Zahl cle.r Ableitungen beschrdnkt ist. Es leuchtet ein, dass die
«fruchtbaren» Syntagmen zugleich die sind, welche in der Sprache hdufig
vorkornrnen, weil sie einfach zu handhaben sind.

Im allgerneinen wdhlen unsere Schulbücher die Syntagrnen nach deren
Schwierigkeit. Es ist richtig, dass Syntagrnen wie Voici la carte; c'cst une

carte die erste Lektion eines Französischbuches ausrnachen. Diese Syntag-

men sind dusserst fruchtbar. In das Syntagrna Voici la carte kann ich grund-

sätzlich aide konkreten Substantive gleich welchen Geschlechts und welcher

Zahl einfilgen:

Void la ville void le village void les villes

la forit le lac Liman les villages

la riviere le Rhone les Verrieres

la Suisse le Jura

Man nennt eine Reihe von Wörtern, die irn Syntagrna jeweils die gleiche

Stelle einnehmen, ein Paradigrna. Das Paradigrna verhalt sich zurn Syntagrna

wie der Ladestreifen zurn Maschinengewehr:
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le chat est sur l'armoire

le chat est sous l'armoire
le chat est dans l'armcire

etc.

Das Paradigma besteht also aus einer Anzahl Wörter der gleichen gram-
matischen Kategorie (Ausnahme: Substantive und Pronomina sind zum
Tell auswechselbar) und meist auch der gleichen gedanklichen Sphare. Die
Wahl des Paradigmas hangt ab von der Frequenz, das heisst der Wichtig-
keit der Wörter, mitunter auch von phonetischen Kriterien: so ware es
wohl unangebracht, das 2wei dem Deutschen frenide Phoneme (5, li) ent-
haltende Wort montagne in eine Anfangerlektion aufzunehmen, weil das
Paradigina aus geographischen Begriffen besteht. Ebenso darf uns die ge-
danldiche Assoziation nicht verleiten, allzu seltene Wafter einzubeziehen,
in unserem Fall etwa le hameau. Schliesslich wollen wir auch unvorher-
gesehene Pi:obleme vermeiden, zum Beispiel unregelmassige Pluralformen
(voici le canal, void les...! ).

Es gibt zahlreiche Arten von Strukturiibungen fiir fast jeden Schwierig-
keitsgrad: siehe hierzu meinen Artikel in der Schulpraxis Nov./Dez. 1967.
Der Zweck dieser "Ubungen ist die Automatisierung der Syntagmen.

y. Die Rolle der FrequeR: le franfais fondamental

Mit Frequenz bezeichnen wir die Haufigkeit der Verwendung eines
Wortes oder eines Syntagrnas. Auf die Wichtigkeit der Frequenz wurde
mehrmals hingewiesen. Schon 1949 forderte Theo Marthaler4) Frequenz-
listen auf der Basis der gesprochenen Sprache.

Untersuchungen, die urn 1950 durch die Ecole normale superieure de
Saint-Cloud (Frankreich), unter der Leitung von Georges Gougenheirn
durchgefiihrt wurden, haben gezeigt, welche Wörter in einer Konversation
am haufigsten vorkommen. Es wurde eine Liste der 1300 wichtigsten Wör-
ter erstellt, die die Teilnahme an einem normalen Gesprach erlauben. Dazu
komrnen Wörter, die wichtig sind und die jeder kennt, aber nicht immer im
Munde fiihrt, zum Beispiel Wörter für Gebrauchsartikel aller Art, über die

man gewöhnlich keine Konversation treibt.5) Man hat berechnet, dass der
allgerneine Wortschatz der französischen Sprache aus iiber hunderttausend
Wörtern, der gebrauchliche Wortschatz aus etwa 50 000 Wörtern besteht.
Eine kleine Gruppe von 75 Wörtern, den Strukturwörtern, macht rund
die Halfte eines jeden Normaltextes mittlerer Schwierigkeit aus. Der
Grundwortschatz umfasst dagegen étwa zood-Wörter und Redewendungen
und dient zum Verstandnis von etwa 85% eines technisch nicht speziali-
sierten Textes. Weitere 2500 Wörter erfassen ro°/0 eines Normaltextes. Nach
diesen Prinzipien erstellte Vokabularien sind:
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Gougenheim G., Dictionnaire fondamental de la langue frangaise, Didier,

Paris 1958
für den Schulgebrauch: Ginter Nickolaus, Grund- und Aufbauwortschatz
Französisch, Klett, Stuttgart 1966
Seit 1965 gibt es sogar eine Jugendzeitschrift für Französisch Lernende, die

alf der Basis des Francais fondamental redigiert ist und eine Sate der Er-
klarung weniger gebräuchlicher Worter widmet: es ist der Passe-partout,8)
eine Schillerzeitschrift, die hier sehr ernpfohlen sei. In der Reihe «Lire et
Savoir» gibt der Verlag Didier, Paris, Lesehefte heraus, die auf derselben

Grundlage redigiert sind.
Wir können hier nur einige wenige Beispiele fur die Scheidung von

gebrauchlichen und ungebrauchlichen Wörtern bzw. Syntaginen anfiihren:

ungebrauchlich: gebrauchlich:

mouvoir &placer

émouvoir imotionner

risoudre solufionner, adder

acquérir acheter 7)

est-il parti est-ce qu'il est parti8)

passé simple passé compose

futur synthétique futur périphrastique
(ie partirai) (je vais parfir)

voix passive on 19)

bien Fe, quoique subjonctif malgrer que indicatifn)

Die Liste könnte lang werden, vor allem auf der linken Seite, wenn die
französische Sprache sich weiterhin so entwickelt, wie s Sauvageot

(S. 185 ff.) befarchtet, falls nicht konservativem Tendenzen sich bemerkbar

mach en.
Die Bedeutung der Frequenz ist augenfallig. Bin Blick in unsere SCaui-

biicher belehrt uns eines andern. Der Wortschatz ist teils dein Heimatschutz,

tells den Schulklamotten verpflichtet. In dem Augenblick, wo sich die
Sprachwissenschaft anschickt, die Unterrichtsmethodik grundlegend zu er-

neuern, erfaiart das angst veraltete «Ici Fondevalo eine unbegreifliche Nen-

auflage, die unsere Sekundarschüler auf Jahre hinaus verpflichter, all den
Kram vom Mom bis zum rabot samt 1 2 Lektionen Ober den Subjonctif pré-

sent und passé zu schanzen. Die Primarschiller haben es gottlob besser mit

dem Buch von Anklin, auch wern manches daran zu verbessern ist: der
Wortschatz müsste noch einmal durchgesehen und modernisiert werden;
grammatische Probleme wie das der Frageform, der synthetischen Zukunft
und anderes sollten abgeklart werden, bevor es zu einem Neudruck kommt;

die Texte miissten visualisiert und vereinfacht, die Obe-zsetzungen durch
einsprachige Obungen ersetzt werden.

Neue Wege und neue Mittel
Man soll neuen Wein nicht in alte Schlauche fullen. Der Lehrplan ver-

pflichtet uns freilich zu einem bestimmten Französischbuch und damit zu

einer bestimmten lexikalischen und grammatischen Auswahl. Was andern
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muss, ist das Vorgehen. Diesbezfiglich ist der bestehende Lehrplan vor-

bildlich modern.
In der Diskussion iiber den modernen Sprachututrricht fallen regel-

missig drei Schlagworte: Sprachlabor, programmierter sowie audiovisuel-

ler Unterricht. Wir wollen hier untersuchen, wieweit diese Muerungen
fiir uns von praktischer Bedeutung sind.

.r. Das Sprach labor bzw. das Tonbandge/W

Das Sprach labor, in der Folge abgekiirzt SL, besteht aus einer Anzahl

von Tonbandgeraten, die mit einem Schaltpult verbunden sind. Dort sitzt

der Lehrer und unterhalt sich mit jedem einzelnen Schüler durch Mikrofon

und Kopfhörer. Damit wird die. individuelle Arbeit der andern nicht gestört.

Diese Arbeit besteht aus Strukturiibungen im Vierphasensystem, wobei das

Zwei-Pisten-Tonband gleichzeitig die Aufgaben und korrigierten Antwor-

ten enthalt und die Schfilerantwort aufnimmt:

1. Piste Stimulus korr. Antwort Stimulus

2. Piste Schiilerantwort Wiederholung

Das SL vervielfacht die mundliche Sprechgelegenheit.

Anlage und Betrieb eines SL kocten die Kleinigkeit von etwa Ioo 000

Franken; sein Betrieb lohnt sich nur bei Volleinsatz in einem grossen Schul-

haus, wo etwa noch Abendkurse stattfinden. Wenn einmal die Pratige-
rivalitaten vom Schulhausbau und Schwimmbad loskommen, werdeL sie

sich vielleicht auf die Einrichtung von Sprachlaboratorien verlagern.

Man könnte natCrlich auch einzelne Tonbandgerite beschaffen und da-

mit eine begrenzte optimale Teillosung erstreben. Der Schreibende hatte dazu

die Gelegenheit im Rahmen von Volkshochschulkursen. Vier Stereo-Ton-

bandgerate fur Kassetten wurden fiir geringes Mehrgeld so umgebaut, dass

der Schiller gleichzeitig im Kopfhörer die Aufnahme auf Piste i vernimmt

und seine Antwort auf Piste z sprechen kann. Der Löschkopf wurde ver-

stellt, so dass Piste i nicht geloscht wird. Zur Aufnahme der Lehrerspur
(Piste 1) braucht es ein weiteres, nicht umgebautes Gerát. Die Kabinen be-

stehen aus Pavatex- und Kartonwänden; Eierkartons dampfen den Schall.

EM solches umgebautes Seriengerit samt Kopfhörer und Kristallmikrofon

kostete 1967 Fr. goo.; dazu kommen Tonbandkassetten zu 6o Minuten

Spielzeit fiir Fr. z. (sie sind inzwischen billiger geworden). Ffir nihere

Auskiinfte stehe ich zur Verfligung.
Die Anlage leistet gute Dienste, obschon sie maximalen Anspriichen

hinsichtlich Tonqualitit nicht entspricht. Gut aufgenommene Aufgaben
vernimmt der Schiller mit genfigender Deutlichkeit; für korrektive Phone-

tik, wo die Wirksamkeit der Korrektur von der Frequenz des Gerätes ab-
hangt, lassen sich die zur Zeit im Handel ertältlichen Kassettengerite nicht

verwenden. Ich warde allerdings korrektive Phonetik nicht unbedingt im

SL durchführen, da sie die ständige Kontrolle durch den Lehrer erheischt.

Bei der Durchfiihrung von Ausspracheibungen ist jedoch ein einzelnes
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qualitativ hochstehendes Tonbandgerat sehr wertvoll, da es erlaubt, detn
Schiller die falsche Aussprache ovor Ohren» zu führen.

Die Abneigung gewisser Lehrer gegeniiber technischen Apparaten ist
vielleicht noch das gi15ssere I-Tindernis fiir ihre Anschaffang als die finan-
zielle Frage. Die Technik 1st kein Ziel, sondern ein Mittel, das uns untertan
sein soll. Wenn es gelingt, ein Tonbandgerat mit dem linken Zeigfinger zu
bedienen, ohne den Lektionsverlauf zu unterbrechen, dann erst ist es an-
gezeigt, sich seiner im Unterricht zu bedienen. Sonst besser nicht!

2. Der prografmnierte Unterricbt (PU)

«Programrnieren» ist in Modewort, das aus der Technik stammt. Dort
bezeichnet es die Steuerung der Maschine. Die Psychologie hat das «Pro-
gramm» der Padagogik vermittelt. .

Die Verhaltensforschung, die.in Amerika besonders rrit B. F. Skinner
verbunden ist, hat den Lernprozess verhaltenspsychologisch definie:c und

als beeinflussbar, bzw. steuerbar erklart. Das Programm stellt ein «opera-
tives Konditionieren» des Lernprozesses dar12) und lenkt den Schiller
durch geeignete Motivation sowie durch sofortige Bestatigung der richtigen
bzw. Destrukturierung der falschen Antwort, ahnlich wie dies bei Tier-
versuchen der Fall ist. Dadurch wird es moglich, «das Verhalten eines
Organismus fast nach Belicben zu formen ». Skinners Lernprogramme
bezwecken die moglichst rationelle Vermittlung eines Lehrstoffes.

Es ist hier nicht der Raum, urn Gestalt und Darbietung der Programme
zu erörtern. Es sei nur erwahnt, class das Programm auch einfache Buch-
form annehmen kann und nicht unbedingt an technische Apparate gebun-
den ist. Wir wollen auch nicht auf die Polemik eingehen, die gelegentlich
programmiertes Lernen und schöpferisches Denken gegeneinander aus-
spielt. Der Versuch, den Gegensatz zu iTherbrucken, wurde von Werner Cor-

rell12) gemacht.
Wenn man die Sache recht beschaut, kommt man zum Schluss, dass der

PU nichts anderes als eine ideal vorbereitete Lektion ist. Die Kunst des
Programmierens besteht darin, die richtige Frage im richtigen Augenblick

so zu stellen, dass praktisch nur eine richtige Antwort zu erwarten ist. Diese

wird direkt oder indirekt sofort bestatigt und bildet die Grundlage far das
weitere Vorgehen. Kleinste Lernschritte und überblickbare Teilziele sollen
Verstandnis und Motivation gewihrleisten. Es gibt kein Ratselraten, keine
allzu offenen Fragen, keine Fallen, nichts, was Interesse und Eifer des
Schillers schmalern könnte. Das Einfuchsen ersetzen gezielte Wiederholun-

gen in anderer Form, etwa in der. Art der Strukturiibungen.

Was bedeutet der PL Iffir uns ?

Die oft zu hörende Ausserung,. der PU ersetze den Lehrer, ist ein laien-
hafter Gemeinplatz. Selbst die Erwagung, der PU mache den Lehrer für
«wertvollere» Tatigkeiten frei, ist ein Mythus. Das vollkommene Pro-
gramm, das genau dem Lehrplan, der Situation und dem Schiller entspricht,
ware nur moglich, wenn eine Gruppe von Spezialisten der Programmie-
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rung ein solches auf Grund eines allgemeinen (nicht nur kantonalen) Lehr-

planes entwerfen, erproben und ausführen könnte. Solches gehort ins Reich

der Utopie. Hingegen kann sich jeder Lehrer am PU inspirieren.

Im Fa Ile unseres Französischunterrichtes heisst das folgendes:

a) Der Inhalt der Lektion wird gesichtet und nach Problemkreisen ge-
ordnet.

b) Wir untersuchen, ob das eine oder andere Problem im Zusammenhang
mit einem friiheren Problem steht und von dort her eingefiihrt werden
kann: zum Beispiel das periphrastische Futur (je vais partir) mit der be-

reits bekannten Konjugation von aller; oder ob strukturelle tberein-
stimmung mit der Muttersprache besteht, zum Beispiel: französische

unci berndeutsche Höflichkeitsform, di, a es hat (es giht: irrefiihrende

Vbersetzung 1), je vais partir i wott (ga) verreise.

c) Erweist sich ein Problem als absolut neu und strukturell von &lex Mutter-

sprache verschieden, dann iiberlegen wir uns, wie gross die Lerneinhei-

ten und -schritte sein miissen. Da eine Lektion nicht aus Demonstration,
sondern aus tYbung bestehen soil, wird es notig, Teilziele zu schaffen,

deren Stoff sofort so eingeiibt werden kann, dass er automatisch verfiig-

bar ist. Nur so hört die fruchtlose hiusliche Auswendiglernerei auf.

d) Einmal ist keinmal 1 Das Gelernte bleibt nur dann verfiigbar, wenn es
regelmIssig gebraucht wird. Programmieren heisst, Wiederholungen
vorzusehen. Einmal eingepr5gte Sprachmechanismen sollten fortan in

jeder Stunde wiederverwendet werden. Zu diesem Zwecke bauen wir
sie in unsere Strukturiibungen ein, wo sie der Schiller unbewusst ver-
wendet. Es ist zum Beispiel das periphrastische Futur zu ithen; eine
friihere Lektion handelte vom riickbezuglichen Verb. Also bauen wir

in einer Umsetzilbung ein:

je quitte le train
je porte la valise
je cherche un taxi
je me repose apres le voyage
je me lave les mains
je me couche tat -

je vais quitter le train
je vais porter la valise
je vais chercher un taxi
je vais me reposer apres le voyage
je vais me laver les mains
je vais me coucher tót

usw.

Oder wir erganzen die tThung durch die Wiederholung der Zeitangabe:

maintenant il travaille il va travailler a dix heures*)

maintenant il se repose il va se reposer a huit heures

maintenant il mange il va manger a midi et quart

usw. .

*) Zeitangabe mittels Uhr oder milndlich

e) Im ilbrigen gilt fiir unsere Vorbereitung, was bereits generell tram PU

gesagt wurde. Keine Schwierigkeit soll unberiicksichtigt bleiben. Das

Feed back gibt uns die ständige Kontrolle, ob der Schiller verstanden
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richt und méthode directe

-visuellen, das heisst des «hörend-sehenden» Unter-

bloss der Beobachtung, dass wir haufig bildhaft den-

zutn Heimat- und Geographieunterricht client das
:ht nicht der Illnstration, sondern als Sinntrager, so-

m konkreten Beretch bewegt.

.griff T finden wir, dass er deutsch der Tisch,

et. Das gleiche Objekt ist im Deutschen rnannlich, irn
1, im Italienischen beides, im Englischen geschlechts-
in ausgehen, stossen wir auf betrachtliche
Vbersetzung etschweren. Die Muttersprache beein-

des Wortes bzw. Satzes in die Fremdsprache. Man
.erwiinschte Einflüsse Interferenzen. Um sie zu vet-
iszuschliessen ware unmoglich), legen wir gleichsarn
neutralen Sinntrager zwischen die beiden Sprachen.

zrbinden wir eine fremde Lautang mit dem Bild. In
Dinden wir das Bild mit der inzwischen durch Ubuii-

tung, wobei es uns zustatten kommt, class wir nicht

n. Selbst wenn das Bild eines Tisches uns nicht nur
n auch an die muttersprachliche Lautung erinnert,
-;-ewohnte Denkschema «Tisch table, der ?».

brigens nicht neu. Man stelle sich den Deutschunter-
mfen ohne Bild, Geste, Spiel vor 1

ler Bildersprache wiedergeben, sogar gewisse gram-
Dazu kommen die Symbole. DieMittel sind mannig-

-1 Gegenstand und der Geste ilber die Krcideakizze,
.ndbild, die Photographie, das Diapositiv his zum

ein gewaltiges Arsenal an Geraten geschaffen,
,<modernisieren» will. Man kann. bloss warnend wie-

thnik nicht Ziel, sondern Mittel ist. Wir verwenden
%den, sonst nicht. Meist stehen materieller Aufwand

tzen in einem krassen Missverhaltnis. Dazu darf ich
3rwachsenen Teilnehmerm eines als audio-visuell an-
hkurses der Volkshochschule schliessen, dass die ein-

Filztafel usw. eindeutig dem mit technischen

en Lichtbild vorgezogen wurder, (und dies trotz mei-
) ortierenden Projektors 1).

is also, auf die Ubersetzung in den meisten Fallen zu
die méthode directe.

ohne Ausnahme. Wenn wir uns befleissigen, fran-
tun wir es, um den Schiller an diese Sprache zu ge-

l= die Satze, die er braucht, imtner wieder vorspre-
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chen. Auch knappe Anweisungen erfolgen französisch. Aber kein Primar-
schaler wird spater im Welsch land iiber die formation du futur, über den
accord de l'adjectif avec le nom usw. zu berichten haben. Hier geht es urn Er-
klarungen, die wir urn des Verstandnisses willen deutsch geben, selbst wenn
wir dabei Begriffe wie futur, adjectif, nom eirSiihren, damit wir nachher die
Ubungen französisch anweisen können. 15)

Einfiihrung der Schrift

Die Sprache verandert sich mit den Generationen, die sie sprechen. Aus
dem gesprochenen Latein entstand das Altfranzösische, aus diesem das Neu-
französische. Wir erleben es, wie die Sprache Voltaires mehr und mehr der
Sprache Brassens' weicht. Die Grammatiken und Worterbacher hinken dem
stetigen Wandel der Sprache mit mehr oder weniger Protest nach.

Allein die Schrift bleibt sich gleich. Sie entspricht heute etwa der
Sprache, wie sie vor ungefahr 800 Jahren gesprochen wurde. 16) Tate sie das

nicht, könnten wir kaum mehr Calvin und Rabelais (16. Jahrhundert) lesen,
geschweige denn die noch ahem Autoren. Die Schrift ist eine Konvention,
die ihre Vor- und Nachteile hat.

Auch Verkehrssignale sind Vereinbarung. Man könnte die Zeichen
andern und zum Beispiel anstelle der Dampfiokomotive des unbewachten
Bahniiberganges eine elektrische Lokomotive hinsetzen. Das ware zeit-
gema...3er. Man miisste allerdings in dem Masse die Zeichen andern und
neue lernen, als sich die bezeichneten Gegenstande entwiezeln, und es ist
ungewiss, ob der Nutzen grosser ware als die jeweilige Verwirrung unter
den Verkehrsteilnehmern und die materiellen Umtriebe.

Das Schriftbild vieler rooderner Sprachen, die man im 1 6. Jahrhundert
begonnen hat zu drucken, verhalt sich Aussprache nicht anders als
Hieroglyphen. Man muss sie sich als Zeichen einpragen.

Em Anfanger wird das fremde Schriftbild stets seinen muttersprach-
lichen Gewohnheiten entsprechend entziffern: von daher riihren die Lese-

und AusspracheschWierigkeiten. Moderne Französischkurse wie derjenige
des CREDIF 17) verlegen deshalb die Einfiihrung der Schrift auf den
Moment, wo der Schiller mündlich bereits simtliche Laute beherrscht und
nicht Gefahr 1ãft, sie wegen des abweichenden Schriftbildes anders aus-
zusprechen. Dieser Augenblick ist etwa nach 6o Französischstunden er-
reicht, die in unsern Verhaltnissen wohl etwa dem ersten Jahr Französisch-
unterricht entsprechen. Die Folgen eines solchen ausschliesslich miind-
lichen Unterrichts sind Zeitgewinn für das Sprechen, das Einschleifen der
Sprachmechanismen und die Unmoglichkeit, schriftlich zu arbeiten.

Fiir die Einfiihrung der Schrift können wir zwei Wege beschreiten. Der

en Weg heisst Ganzheitsmethode. Der Schiller lernt ganze Worter und
Satze. Auch hier können strukturalistische Ubungen niitzlich sein: in ein
bestimmtes Syntagma wird ein Paradigma von Wörtern eingefiihrt. Das
könnte mittels einer sinnvollen Einrichtung geschehen:
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cloppelter
Korton

Fenster

verstellbarer
Streifen

Gewiegte Methodiker hecken vielleicht ein Kartenspiel aus. Wichtig ist

hierbei, dass das Schriftbild die erworbene Sprechfertigkeit nicht beein-

trichtigt.
Der Schritt vom Lesen zum Schreiben erfolgt durch Kopieren ganzer

Sätze.
Der zweite Weg ist ein analytischer. Wir zeigen zuerst, dass viele Wörter

phonetisch geschrieben werden, und dass gewisse Laute stets durch die-

selben Zeichen wiedergegeben werden, zum Beispiel i, u, ou, un, oi, sowie

die meisten Konsonanten. Dazu kann man a, on, é, s, g (grand), c (cou)

sowie einige globale Wortgruppez anfiigen: il est, elle est, c'est, ce n' est pas,

voici, voila, ily a. Die Etappen sind folgende : 18)

a) Der Laut wird in einem Schhisselwort dargestellt, zum Beispiel i midi,

u du café,* café usw.

b) Wortgruppen werden diktiert; globale Gruppen stehen an der Wand-

tafel. Die Wortgruppe wird als sanze, the nach Einzelsilben, diktiert.

c) Die Wortgruppen werden vom Lehrer nochmals gelesen und vom

Schiller wiederholt.
d) Die Korrektur erfolgt unmittelbar darauf: Schiller diktieren ihren Mit-

schillern die Sitze an die Wandtafel.
e) Die Sätze werden einzeln und im Chor nochmals gelesen.

Ein Anfanger-Diktat besteht aus wenigen Sitzen, die fast phonetisch
geschrieben werden: 1) Midi. z) Il est midi. 3) I/ va finir. 4) Il finira. 5) Elle

a fini ? 6) Elle afini a midi.

Der erwahnte Französischkurs enthalt eine kontinuierliche Textreihe zur
Einfahrung der Schrift. Es gibt dazu ein empfehlenswertes Schillerheft, in

welches gleichzeitig die Diktate geschrieben werden. 19)

In der Praxis wird sich eine Kombination der beiden Wege empfehlen.

Der schweizerische, besonders aber der bernische Schaler kennt aus dem

taglichen Gebrauch eine Menge französischer Wörter und Namen, die ihm

die Aneignung des Schriftbildes erleichtern. Es ist sinnvoll, cliesem Urn-

stande Rechnung zu tragen. Hier einige Beispiele fiir die Nasallaute:

on: Yverdon, Sion, Nyon; bonbon, confiserie, perron (Achtung auf den Bedeu-

tungsunterschied im Französischen!), salon
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an: lac Leman, Tramelan, Crans, Guisan

in: Bonvin, Cornavin, Chaplin
Fiir fast alle Laute finden wir Beispiele aus unserer nachsten Umgebung :

coiffeur, chauffeur, porteur, glace, garage, mirage, passage, blâmage, cinema, centre,
buffet, billet usw. Berner und Bieler können ausserdem ihren Stadtplan ein-
gehend betrachten: in Bern finden wir das Monbijou, die Lorraine, das Beau-
lieu und die Bellevue (Spiegel), das Morillon, die Villette, denJolimont und wie
die einstigen Adelssitze alle heissen. Auf einem Gang durch die Stadt ent-
decken wir viele französische Geschaftsnamen: Au bon marché, boutique, par-
fumerie, Café du théâtre usw. Gerade auch solche Streifzuge wirken als Moti-
vation für das Fach.

Ein Beispiel: Anklin, « Je park français», leçon 22: En vile

I. Stoff
. Dialog: Seulement pour une glace

2. Text: Bravo, Philippe ; dazu Bild
3. Grammatik : prendre, apprendre ; répondre, perdre ; sentir; dire

4. Ubungen : a) im Buch
b) mündlich (Lehrerausgabe: ag)

5. Vocabulaire: Wassersport
6. Ubersetzung
7. Anekdote

II. Bemerkungen
i. Die Funktion des Dialoges : Der Dialog enthalt eine Reihe von Muster-

satzen, sogenannten patterns, die je nach Situation erweitert und ver-
findert werden können, zum Beispiel: Dis, Philippe, tu prends le trolley-
bus ? Anstelle von trolleybus kann ein beliebiges Verkehrsmittel treten.
Oder : Pour aller au lac ? Statt au lac geht die Fahrt a la riviere, a la piscine,
au stade, a la plage usw. Der Dialog (die sogenannte saynete) ist das Ge-
rust, in welches wir die Wortschatzilbung einbauen.

2. Die Lektiire ist gleichzeitig Ziel und Ausgangspunkt. Sie sollte nicht
vorgenommen werden, bevor die wesentlichen lexikalischen und gram-
matikalischen Elernente im müncllichen Unterricht eingefiihrt und ein-
geiibt worden sind. Anderseits gehen wir von ihr aus, um beispiels-
weise das Bild zu beschreiben oder ein reproduzierendes Gesprach an-
zubahnen.

3. Es empfiehlt sich, die Verben zu gruppieren und nicht alle in einer
Stunde einzufiihren. Hinsichtlich der Frequenz moge folgendes be-
achtet werden: zwar weist dire nach statistischen Unterlagen 20) die
Frequenz 2391 auf steht an 28. Stelle; es wird nur noch von itre,
avoir, faire u üge1t und ist von aller gefolgt. Prendre (Frequenz: 6o8)
und apprendre (274) sind demnach weniger haufig,sentir (ioi) und repondre
(74) könnten durchaus spater eingefart werden. Nun ist es aber ldar,
dass dire nur in stereotypen Wendungen verwendet wird: D is ,
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Que dis-tu ?,,Qu'est-ce qu'il a dit ? usw.; für Formen wie je dis, nous disons

ant die praktische Verwendung ausser Betracht, und id dit, ils disent

leiten normalerweise die indirekte Rede ein, die hier nicht zu üben ist.

Somit ist es fraglich, ob die Formen von dire tiberhaupt innerhalb des

Paradigmas und nicht vielmehr als Redewendungen einzutiben sind.

Dagegen eröffnen prendre und apprendre eine Fillle von Satzkombinatio-

nen.

5 . Das Vokabular br Lieht sich auf den Wassersport. Je nach der gerade

herrschenden J.reszeit sollte auch der aktuelle Sport zur Sprache kom-

men ; also zum beispiel: j'apprends a nager, a plonger, a sauter usw., dann

aber : est-ce que tu apprends a skier ? a patiner ? Eine jalireszeitlich bedingte

paradoxe Situation (draussen liegt Schnee, in der Schulstube ist vom

Schwimmen die Rede) kann so leicht itherbriickt werden. Das Vokabu-

lar erfihrt dabei eine willkommene Bereicherung.

6. Hier auf Sinn oder Unsinn der Vbersetzung hinzuweisen ist so lange sinn-

los, als kein anderes Obungsmaterial fur die stille Beschaftigung vor-

liegt.

.7. Die Anekdote eignet sich vor allem air die Wiedererzahlung. Heisst es

beim Auswendiglernen den Text wählen, so ist jedoch der Dialog vor-

zuziehen.

III. Aufteilung des Stoffes in Lektionen

i. Dialog; prendre, apprendre; mündliche tbungen a-c; Elemente des

Vokabulars.

2. Wiederholung des Dialogs und der Verben; ripondre, perdre, mettre,

münclliche Vbungen d-g; tbungen im Buch 1-3.

3. Wiederholung des Dialogs und der tYbungen im Buch; Lekture.

4. Gesamtwiederholung und Bildbeschreibung; evtl. Mersetzung; Anek-

dote.

IV. Lektion I
Aussprachelibung (Zeit: etwa 5-8 Minuten)

Der Satz Tu en as une, toi ?, der im Dialog steht, erweist sich als besonders

schwierig für die Aussprache wegen der unmittelbaren Folge von Ei und a

und der dazwischenliegenden Bindung: tyti-n-a yn, twa? Das dabei hörbar

werdende Bindungs-n denasaliert die vorangehende Silbe nicht vollstandig,

so dass wir es hier mit einem eigentlichen neuen Phonem zu tun haben.

Wir üben zuerst die Folge ala ohne Bindung : ma tante, ma tante a trente ans,

lii n'as pas d'argent ? je prends une orangeade, un franc dans ma poche, ii s'en va,

maman a lave, les vitres, en ramant (chanson: «Sur ?eau»).

Bindung zwischen Nasallaut und darauffolgendem Vokal:

Lehrer : C'est un bon camarade. Schüler : C'est un bon camarade.

ami C'est un bon ami.

devoir C'est un bon devoir.

exercice C'est un bon exercice.
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Je vais chercher mon lingelargentlballonlabonnement.

Je prends une carte de tram. Tu en prendsllune .?ITu en as une ?

Je prendsllun abonnement. Tu en prendsllun ?lTu en asllun ?

Tu en achetesllun ?

Achtung: in tu en as une, tu en achetes un soll keine Bindung zwischen Verb
und folgendem Vokal gemacht werden. Man verbindet wohl erste und
zweite Mehrzahl, dagegen nie die zweite Einzahl mit folgendem Vokal:

nous en achetons un, vous on avq an tu en aillun!

Seulement pour une glace (etwa 15 Minuten)

Einfiihrung bei offenem oder geschlossenem Bach. Der Lehrer zeigt
die erwAhnten Gegenstande (Zeichnungen, Filztafel, Wandtafel) und ver-
deutlicht das GesprAch mit einer angemessenen Gestik (dis, Philippe...;
penses-tu! Mon vilo est &la et j'ai oublii ma carte de trolley: si, mais seulement pour

une glace). Jeder Satz gibt Anlass zu Erganzungen:

Lehrer : Dis, Philippe, tu prends le trolleybus ?
Die Schiller wiederholen.
Lehrer : le tram.
Schiller und Lehrer : Dis, Philippe, tu prends le tram ?

Lehrer : le train.
Schiller und Lehrer : Dis, Philippe, tu prends le train ?

Lehrer : le bus.
Schiller : Dis, Philippe, tu prends le bus ?
Lehrer : Pour aller au lac ?
Wie oben. Statt au lac: a la piscine, a la riviere, a la plage.

Dann: Penses-tu! je vais a vilo. Toi pas ?ja moto, a bicyclettel

Mon vilo est gâtJ. /Ma moto, ma bicyclettel

J'ai oublii ma carte de trolley.Ide tram, bus, train,
mon abonnement, mon porte-monnaiel

Mon vilo est gdti et j'ai oublii ma carte de tram. Tu en as une, toi ?
/mon abonnement: tu en as un, toi

Pourquoi ? Tu n' as pas d'argent ? Ijo cts., I franc; zum Spass kann man
hier auch mal ein Wort aus dem Argot verwen-
den, zum Beispiel le fric, le grisbi./

Si, mais seulement pour une glace.lorangeade, limonade, un verre de lait,
de the, un chocolat, un petit pain usw./

Nun wird der Text wechselweise von zwei Klassenhalften wiedergele-
sen, claim mit verteilten Rollen Rinige Schiller diirfen den Wortlaut nach
obigem Beispiel verandern. Der Dialog ist auf die nAchste Stunde aus-
wendig zu lernen. Er kann aufgefiihrt oder erweitert werden.

Grammatik: prendre, apprendre (etwa zo Minuten)
Wiederholung der Objektspronomen le, la, les

Vokabular : Sport, Verkehrsmittel, Proviant
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a) tu prends je prends:
(Der Lehrer gibt selbst
die erste Antwort.)

b) vous prenq
nous prenons:

c) je prends ilprend,
nous prenons
ils prennent:

d) Prendre: le present

Tu prends le tram ? Schiller :Je prends le tram.

Mus, trolle;, train, bateau usw./

Tu prends le tram ? Schiller : Je le prends.

Ido.1
,,Qu'est-ce que tu prends ? (Lehrer zeigt Gegen-
stand) Schiller : Je prends le tram.

Vous prenq le sac ?Mallon, linge, le pain, les fruits,

les pommes, la limonade, le the usw./

Obungen wie bei a)

Je prends le tram, et Charles ?

Nous prenons le ballon.
Et les garfons ?

Prendre le sac. Je... Tu...
Charles... Nous... Vous... Les garfons...

Wandtafel: Gegenwart von prendre und apprendre.

Die Klasse konjugiert: jeprends le sac, tu prends...
j'apprends a nager,

Sofern die Klasse nicht allzu ermildet ist, kann man ihnliche Obungen

mit apprendre und folgenden Wendungen machen:

apprendre a nager, a plonger, a sauterla skier, a patiner

apprendre le slalom, le crawl, le sautde ski, le franfais.

Est-ce que tu apprends a nager ?

Oui, j'apprends a nager.
Oui, je l'apprends.

Stine Beschaftigung
Die Schiller schreiben Satze mitjeprends,j'apprends (a) und Wörtern aus

der Lektion zz oder von der Wandtafel.

Probleme der Praxis

.r. irechsel der Methode

Jeder Wechsel der Methode ist verbunden mit einer anfinglichen Ver-

wirrung der Schiller. Man kann das durchaus positiv auffassen: es andert

sich eben etwas.

Dieser anfanglichen Verwirrung folgt nach kurzer Zeit ein ganz neuer

Rifer. Die Schiller machen freudiger mit, Hemmungen schwinden; es wird

nun tatsichlich französisch gesprochen, nicht bloss gestottert. Zum gross-

ten Tell sind daran die Strukturilbungen schuld, die den Schiller unablassig

zum Nachsprechen und Verandern von Modellsatzen auffordern.

Wo sich der Klassenlehrer zu einer neuen Methode entschliesst, wird er

den Wechsel weniger scharf durchführen. Die Verwirrung wird entspre-

chend kleiner. In jedem Fall aber muss sie am Anfang in Kauf genommen

werden.
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2. Mehrklassenunterricbt; stile Beschdftigung; Aufgaben

Wir haben gesehen, class der Französischunterricht im ersten Jahr fast

ausschliesslich miindlich erfolgt. Schrift Eche Beschaftigungen und Auf-

gaben sind wahrend dieser Zeit ausgeschlossen. Im Interesse eines moglichst

intensiven Anfangsunterrichts ist es wiinschbar, dass selbst eine kleine
Schillergruppe die vorgesehene Unterrichtszeit (z Stunden pro Woche) für

sich allein beanspruchen kann. Die ahem Schiller können selbstverstind-
lich mit Gewinn, an diesem miindlichen Unterricht teilnehmen; andererseits

miissen auch für sie besondere Lektionen vorgesehen werden. Die 8. und

9. Klasse können gemeinsam unterrichtet werden, zumal die Teile A la cam-

pagne und En vile stofflich parallel gelegt sind, so dass turausgemass der eine

oder andere Teil für beide JahrgAnge verwendet wird (vergleiche das Vor-

wort in Anklin).

Stille Beschaftigung koramt erst vom achten Schuljahr an, d. h. dem

zweiten Jahr Französisch, in Frage. Wir werden nun nicht einfach "Ober-

setzungen aufgeben, sondern vor allem tbungen zum Einsetzen und Utn-

wandeln. Der Schiller soll sich stets an ein Modell halten konnen; die Satze,

die er schreibt, sollten gutes Franzosisch sein. Solche Obungen sind eher

rar, und wir kommen nicht umhin, selber solche Cbungen stets nach dem

Buch! anzufertigen und zu vervielfaltigen. 21) Eine weitere Beschafti-

gung bestiinde im Erarbeiten von Instruktionsprogramrnen, die aber einst-

weilen fehlen.

Bei der Einfiihrung der Schrift können die Schiller französische An- und

Aufschriften, französische Wörter und Namen in deutschen Texten usw.

suchen. Das einpragende Kopieren solcher Wörter kann mit einer Schön-

scbreibilbung verbunden werden.

Wo dennoch Anfanger und Fortgeschrittene gemeinsam unterrichtet

werden milssen, werden die Anfanger anderweitig oder etwa mit der An-

fertigung von Unterrichtstnaterial fur die audio-visuelle Methode beschaf-

tigt, es sei denn, man wolle auf die Vorteile eines rein miindlichen Anfanger-

unterrichtes verzichten und die Schrift frillier einfiihren.

Aus den gleichen Griinden verzichten wir bei den Anfangern auf Auf-

gaben, da selbst reine Lernaufgaben ans Lesen gekniipft sind. Es ist ohne-

hin besser, man iiberwache und steure die Aneignung der neuen Wo:ter und

Satze, da sich sonst leicht üble Aussprachegewohnheiten einschleichen.

In einem gut durchdachten «programmierten» Französischkurs werden

die Wörter und Sätze von Anfang bis Schluss so oft wiederholt und ein-

geschliffen, dass sich das nachträgliche Auswendiglernen eriibrigt.

3. Korrigieren; Proben

Es gibt Falle, wo wir die geringsten Fehler korrigieren, und andere,

wo wir Nachsicht iiben. Wir haben gesehen, dass es relevante und irrele-

vante Ausspracheunterschiede gibt. Es ist klar, dass wir alle relevanten

Unterschiede beharrlich durchfiihren; wir diirfen etwas nachsichtiger sein

in denjenigen Fallen, die nicht das Verstandnis stören.

to
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In den Strukturilbungen verbescsern wir falsche Antworten immer durch
Wiederholung des ganzen Satzes. Auch der Schiller muss sich an these Regel

halten. Dasselbe gilt für schriftliche Korrekturen des Schillers.

Es ist wichtig, dass das Interesse und der Eifer des Schillers durch Er-
folgserlebnisse wachgehalten werden. Der Schiller soll in gewissen Situatio-

nen frei antworten dürfen. Sobald er in der Lage ist, auf eine offene Frage
mehr als eine Antwort zu geben (zum Beispiel qu'est-ce que c'est ? Schiller :

voici une lampe, c'est une lampe, ily a une lampe usw.), so verbessern wir ihn nur,

wenn die Antwort unverstandlich ist. Wir dürfen dabei auch gelegentlich
einen unbedeutenden grammatikalischen Fehler durchgehen lassen. Das
gilt besonders für das Gesprach (conversation), das so friih wie moglicia ge-
pflegt werden soll, vor allem auf der Grundlage des Lektionstextes oder
eines Bildes. Wer spricht, macht Fehler ; nur wer schweigt, kann sie ver-

meiden.

Ein Problem, das sich nicht auf den Fremdsprachenunterricht beschrankt,
bilden die Proben. Im ersten Jahr Französisch begnügen wir uns mit münd-
lichen Fragen. Die Obersetzung ist die unzweckmassigste aller Proben. Die
vielgestaltigen Schwierigkeiten machen ihre Auswertung problematisch.
Am ehesten eignet sich das vorbereitete Diktat mit einfachen Einzelsatzen.
Auch Strukturilbungen liefern Staf filr diktatahnliche Ubungen. Ein-
stItzilbungen (exercices a trous) sind leicht zu korrigieren und einfach aus-
zuwerten. Mit Bildern führen wir Worterilbungen durch (c'est un...). In der
Auswertung sollten wir vom System der Fehlertotalisation abkommen, in-
dem wir die guteri Antworten zahlen. Es ware auch sinnvoll, Gutpunkte
fiir «Mitteilung verstandlich» und «grammafisch fehlerfreier Satz» zu
setzen, namendich in schwierigeren Cbungen (Bildbeschreibungen, Wie-
dererzahlungen und andere).

Persönliche Weiterbildung

i. Ist sie notig ?

Es ist das Schicksal der Fachartikel, dass sie von denen nicht gelesen
werden, an die sie sich im Grunde richten. Jene Niehtleser werden auch
nicht ohne weiteres obige Frage rhetorisch auffassen. Deshalb möchte ich
einige Grande aufzahlen, 'lie die persönliche Weiterbildung rechtfertigen.

a) Da ist zunachst die bekannte Tatsache, dass das Schalfranzösisch ein-
fach nicht ausreicht. Wahrend jede Lehrtochter den Welschlandaufent-
halt far notig halt, hat der frischpatentierte und heutzutage zum voraus
fest gewahlte Primarlehrer gewohnlich nicht die Musse dazu. Spater
reut ihn das Geld.

b) Kein Musiker verbessert seine Kunst, indem er se liegenlasst. Bei der
Sprachfertigkeit verhalt es sich gleich.

c) Kulturreisen gelten beinahe als Obligatorium. Sie fiihren leider selten in
die Terre romande. Haben Sie scho4 einmal ein jurassisches Bauernhaus
betreten? Eine Uhrenfabrik ? Wieviele direkte Schnellzilge gibt s tag-
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lich zwischen Bern und Porrentruy ? Welche Nummer trdgt die trans-

jurassische Nationalstrasse ?

d) Die Methoden werden immer wieder verbessert. Aus welchem Jahr
stammt Ihre Methode im Französischunterricht ? Sind Sie im Turn-
unterricht, im Rechnen, in der Geographic auch so konservativ und
selbstbescheiden ?

2. Die Mogliehkeiten liegen auf der Hand

a) Hören:
Eine zweckmdssige Ubung ist das Hören der aufeinanderfolgenden Mit-
tagsnachrichten von Beromiinster (12.30) und Softens (12.45).

b) Hören und Lesen:
Zu diversen französischen Chansons und Sprechplatten gibt es die Texte

(zum Beispiel Gedichte von Brassens, Prévert usw.). Es empfiehlt sich,
die Plattenaufnahmen auf Tonband zu überspielen, urn sie jederzeit an-

halten zu können.
Sprachplattenkurse (zum Beispiel Langenscheidt) werden in ihrem Wert

meist fiberschatzt. Die Aufnahmen enthalten einfach die Texte des
Lehrbuches,-aber keine Ubungen.

c) Hören und Sprechen:
Die vorziiglichen Aussprache- und Intonationsiibungen auf Schallplat-

ten von Leon Monique, Exercices systematiques de prononciation fran-

gaise, publiés par B.EL.C., Hachette-Larousse, Paris 1964, enthalten

Lücken zum Nachsprechen.
Das Tonbandmaterial zu verschiedenen modernen Lehrgingen (Klett;
Groos-Didier) mit Strukturabungen fors Sprachlabor wird zumeist nur

en bloc abgegeben und ist deshalb fast unenchwinglich.

d) Lesen:
Es ist nicht jedermanns Sache, ein franzosisches Buch zu lesen. Niitz-

licher als eine sporadische ware eine regelmassige, wenn auch kurze

Lekture, zum Beispiel französischt unci welschschweizericche Tages-
zeitungen (da3 Journal de Geneve mit Literaturbeilage am Samstag gilt

als eine der besten Tageszeitungen), der schon erwihnte, im franfais
fondamental redigierte Passe-partout und die vielseitige Monatsfachzeit-

schrift fiir den Franzosischlehrer im Ausland: Le Franfais dans le Mr7de

(beide Abonnemente bei Didax, E.scalier du grand Pont no 3, Lausanne);

Le Journal Franfais Langenscheidt bringt monatlich Ausschnitte aus
französischen Zeitungen und Büchern, ebenso die Revue de la Presse (zu

beziehen durch World and Press, Schoneggstrasse 16, Spiez).

Sodann gibt es Texthefte mit Vokabular fiir jeden Schwierigkeitsgrad

in den Verlagen Diesterweg, Hirschgraben, Hueber (München), Hun-
ziker (Pruntrut), Francke, Klett, Lensing, Schoningh, Velhagen,
Westermann und anderen; nicht zu vergessen die auf dasfranfais fonda-

mental vereinfachten Textausgaben französischer Autoren der Verlage
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Hachette und Didier (Paris). Der Liebhaber von guten Kriminalroma-

nen wird einen klassischen Simenon wahlen, von dem Klett und Hirsch-

graben bereits Schulausgaben veranstaltet haben

e) Lesen und Schreiben:
Fast zu jedem Vbungsbuch gibt es Schlüssel fiir den Lehrer, so -lass die
Selbstkontrolle kein Problem ist. Empfthlenswerte nbungen smd vor
allem einsprachige und tbersetzungen von Einzelsätzen. Hier einige
bewahrte VbungsbUcher :

Becquelin/Gottschalk, Exercices sar l'emploi de l'article en frangais. Schliissel.
(Hu eb er)
Klein, Exercices de grammaire et de style. Schltiss el. (Klett)

Lange-Geertz, tbungen zu den wichtigsten Kapiteln der französischen Gram-
matik. (Weidmannsche Verlagsbuchhandlung)
Marthaler Th., Französischbiichlein. (Logos)
Meldau/Mialet, Deutsche ebersetzungsbeispiele zur franzosischen Sprach-
lehre. (Hueber)
Meldau/Mialet, Exercices méthodiques de grammaire frangaise.
(Hueber)
Roches P., Exercices de syntaxe. (Francke)
Roches P., Premiers exercices de grammaire frangaise. (Helbing und Lichten-
hahn)
Sattler/Bgenftitz, tbungen zur französischen Grammatik. Schliissel. (Hueber)

Truan, Exercices sur les verbes irréguliers frangais. (Sauerlander)
Viereck, Cbungen zum Vokabular des Französischen. Lehrerheft. (Diester-
weg)

Briefwechsel:
Die anregendste Form praktischer Anwendung ist der Briefwechsel mit
französisch schreibenden Korresponden L1,11 auf der ganzen Welt.

Der internationale Zirkel far Briefwethsel, Les Amis du Courrier,
3 z, avenue du Chateau, Spa (Belgique), vermitteit ernsthafte Korre-
spondenten in aller Welt auf Grund einer detsillierten Anmeldung,
deren Einschrcibegebiihr etwa Fr. 25. betrAgt. Der Schreibende hat
befriedigende Ve.suche gemacht und dadurch Kontakt mit Lehrern,
Studenten, Berufsleuten in aller Welt erhalten.

Das Institut pédagogique national, 6o, boulevard du Lycée, Vanves
(France), vermittelt vor allem Schillerkorrespondenzen (klassenweise

oder indiv:duell).

3. Kurse und Spracbgafentbalte

Spracbaufenthalte erfUllen nur darm ihre Aufgabe, wenn sie moglichst

intensive Kontakte erlauben. DiesbezUglich kehrt manther enttAuscht zu-

rtck. Es ist auch nicht leicht, «irgendwo im Welschen» Arbeit für

kurze Zeit zu finden. In Frankreich selber ist die soziale Konkurrenz hart.

Junge Leute interessieren sich vielleicht für den Landeinsatz im Welst-h-

land (7-ia Pro Juventute, Zurich) sowie für soziale Arbeits- und Aufbau-
lager im In- und Ausland (Adressen durch Aktion 7 in Zurich). In Frank-
reich helfen folgende Adressen weiter:
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Comité de coordination des associations d'échanges internationaux,
io, avenue Bosquet, Paris Vile (staatlich anerkannte Institution)

Cotravaux, i t, rue de Clichy, Paris IXe
Jeunesse et reconstruction, 33, rue Henri-Barbusse, Paris ye

Mouvement chrétien pour la paix (protestant), 3, rue de Versailles,

92, Ville-d'Avray
Compagnons batisseurs, ii, rue Perronet, Paris VIIe
Internationale Begegnungen mit Franzosen werden durch folgende

Organisationen angebalmt:
Bureau d'accueil et de rencontres de la Fédération française des maisons

de jeunes et de la culture, 15, rue La Condamine, Paris XVIIe

Ligue d'amitié internationale, 54, boulevard de Vaugirard, Paris XVe

Rencontres internationales Cercles d'échanges artistiques internatio-
naux, 3, avenue Saint-Honoré-d'Eylau, Paris XVIe

Association des atnis de la République française, 35, avenue Victor-
Hugo, Paris XVIe. Diese Organisation -=.-frbindet immatrikulierte Studen-
ten, die von der Schule oder vom Service culturel français (Ambassade)
empfohlen sind, und übernimmt auch dieAufenthaltskosten. Sie führt Dis-
kussionen, Reisen usw. durch.

Der Club des Quatre-Vents, t, rue Gozlin, Faris VIE, der jeden Abend
zusammentritt, leitet auch einen Service d'accueil und vermittelt Familien-
adressen sowie Arbeitsstellen au pair.

Das Centre international de l'Arcade, 39, rue de l'Arcade, Paris Vine,
richtet sich an erwachsene Auslander und bietet nebst kulturellen Ver-
anstaltungen die Moglichkeit zu Begegnungen mit Franzosen.

'Ober den Nutzlichkeitsgrad der verschiedenen Ferienkurse ldsst sich
streiten; sicher profitiert man immer von einem Ferienkurs, sofern der
Akzent auf dem zweiten Tell dieses Wortes liegt. Viele Universitäten ver-
anstalten solche Kurse, manche haben darin grosse Erfahrung und ver-
wenden modernste Methoden, zum Teil auch das Sprachlabor (so in Lau-
sanne und Neuenburg). Man wende sich für weitere Auskiinfte direkt an
das Secretariat de l'Université, Cours de Vacances, in Genf, Lausanne,
Neuenburg oder an die Organisation internationale d'échanges culturels,

7, rue Auber, Paris IXe, die sich mit den Ferienkursen der französischen
Universititen befasst. Ganzjihrige Kurse finden an der Ecole de l'Alliance
française, boulevard Raspail, Paris "VD statt.

Besonders empfohlen seien jedoch die vom kantonaien Erziehungs-
departement veranstalteten Französischkurse für Primarlehrer, die all-
jährlich im Sommer, meist in Pruntrut, stattfinden (siehe zum Beispiel Ber-

ner Schulblatt, Ioo. Jg., 1967, Seite 167), sowie die vom Schweizerischen
Verein fiir Handarbeit und Schaireform jeweils im Sommer durchgefiihr-
ten Kurse für Methodik des Französischunterrichts an Oberklassen der
Prirnarschule (Kursprogramme können bei alien kantonalen ED sowie bei
der Kursdirektion in Aarau bezogen werden).

Die Klischeevorlagei. den beiden Abbildungen zeichnete Hans Muller,
Muri bei Bern.
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,Aenot, S. z7; Sauvageot, S. 104.

Vgl. W. Correll, Programmiertes Lernen und schbpferisches Denken, Reinhardt,
Basel 19653; rezensiert in Gymnasium Helveticum 22/4 (1967/68).

13) Skinner, zitiert nach Correll, S.

14) Ober programmierten Unterricht:
pl programmiertes Lernen und programmierter Unterricht, vierteljahrliche Zeit-
schrift, Cornelsen, Berlin.
Weitere Titel in der reichen Bibliographie des zit. Werkes von W. Correll

(siehe (2).
15) Zum audio-vi;ellen Unterricht:

Bibliographie und Einfiihrung: Bohlen A., Bild tend Ton im neusprachlichen

Unterricht, Lensing, Dortmund I962.
Willeke-Plattenberg, Ober audio-visuellen Unterricht, Groos, Heidelberg 1966.
Zollinger, Das Bild mein Sprachlehrer, in: Jahrbuch der Sekundarlehrer-
konferenz Ostscbweiz, 1949.
Siehe ferner Berner Schulblatt, too. Jg. (1967), S. 229.

16) A. Dauzat, Tableau de la langue franfaise, Petite Bibliothèque Payot, vol. too,

S. (29.
17) Centre de recherche et d'études pour la diffusion du frangais, Ecole normale

supérieure de Saint-Cloud, Voix et images de France, Didier, Paris 1962.

18) Nach Va.): et images de France, S. XXVII ff.

16) J. Boudot, L'orthographe dufranc-air, Didier Paris 1965 (Fr. 4.90, durch Didax,
Lausanne). Allerdings braucht der Lehrerdazu das Lehrbuch (s. 17).

20) Gougenheim-Rivenc-Michéa-Sauvageot, L'ilaboration du franfais fondamental
(ler degre), Didier, Paris 1964.

21) Der Schreibende ware dankbar fiir entsprechende Vorschlage, die eventuell
publiziert werden könnten. Zuschriften an: R. Mader, Belpstrasse 21 A,

3000 Bern.

174 22

4


